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„Haben Sie gedient?“, fragte Anfang 
2018 der stellvertretende Vorsitzende 
des Vorstands der KZVB, Dr. Rüdiger
Schott. „Selbstverständlich“, lautete meine
Antwort. Der Hintergrund dieser Frage 
war mir zu diesem Zeitpunkt völlig un-
klar. Ich wusste zwar, dass sich mein
Chef seit vielen Jahren als Reservist bei 
der Bundeswehr engagiert und den
Rang eines Oberstarztes der Reserve hat. 
Dass ich ein paar Monate später einen 
„Einberufungsbescheid“ erhalten würde, 
hat mich dann aber völlig überrascht. 
„Vielen Dank für das bereits gezeigte In-
teresse an der Bundeswehr. Anbei erhal-
ten Sie eine Einladung zu der Dienstli-
chen Veranstaltung zur Information des 
Sanitätsdienstes der Bundeswehr (InfoD-
Vag SanDstBw 2018) von Herrn General-
oberstabsarzt Dr. Michael Tempel, ver-

bunden mit der Hoffnung, Sie dieses
Jahr als Teilnehmer begrüßen zu dürfen“, 
hieß es in einer kurzen E-Mail. Wenige 
Tage später folgte mein „Dienstplan“. 
Ich war einer der 22 Teilnehmer der 
InfoDVag, Bezeichnungen und Abkür-
zungen, wie sie sich nur die Bundeswehr 
ausdenken kann. Die weiteren „Solda-
ten auf Zeit“ waren Führungskräfte und 
Multiplikatoren aus den Bereichen Ge-
sundheitswesen, Industrie, Politik und 
Verwaltung. Die Bundeswehr macht kei-
nen Hehl daraus, was sie mit den „InfoD-
Vags“ erreichen will: „Ziel ist es, den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern die
be son  deren Aufgaben und die daraus 
resultierenden Herausforderungen des 
Sani tätsdienstes der Bundeswehr als
Service dienstleister für die gesamte 
Bundeswehr nahezubringen. Unmittel-

bare Eindrücke durch persönliche Teil-
nahme an aus gewählten Teilen solda-
tischen Lebens sollen die gewonnenen 
Erkenntnisse der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer abrunden, um so künftig im 
eigenen Ein� ussbereich als Multiplikato-
rinnen und Multiplikatoren für den Zen-
tralen Sanitätsdienst der Bundeswehr
wirken zu können.“ Ich erwartete also 
eine „Show-Veranstaltung“, die wenig 
mit dem tatsächlichen Alltag der Bun-
deswehr und ihrer Soldaten zu tun hat.
Doch ich sollte eines Besseren belehrt 
werden.

Am Sonntagmittag machte ich mich auf 
den Weg in meine Kaserne im nieder-
bayerischen Feldkirchen bei Straubing. Am 
„Meldekopf“ begann das „Inprocessing“. 
Meine Personalien wurden überprüft und 
mir wurde meine Unterkunft zugeteilt. Da-
nach folgte die Einkleidung. Schnell stellte 
ich fest, dass die Bundeswehr im Jahr 2018 
nicht mehr viel mit der Truppe zu tun hat, 
in der ich 1993 bis 1994 meinen zwölfmo-
natigen Grundwehrdienst ableistete. Ich 
bezog ein komfortables Einzelzimmer – 
Verzeihung: Einzelstube – mit Flachbild-
fernseher und Kühlschrank. Hier war die 
Handschrift der damaligen Verteidigungs-
ministerin Ursula von der Leyen spürbar. 
Schon kurz nach ihrem Amtsantritt hatte 
sie das Ziel ausgegeben, die Bundeswehr 
„zu einem der attraktivsten Arbeitgeber in 
Deutschland“ zu machen. Dabei ging es 
neben der Frage, wie die Truppe familien-
freundlicher werden könnte, auch darum, 
die Wohnsituation der Soldaten zu verbes-
sern. 13,5 Quadratmeter sollen künftig 
jedem Soldaten zustehen, der in einer 
Kaserne untergebracht ist. Doch dafür 
braucht es noch umfangreiche bauliche 
Veränderungen.

Eine Woche beim Sanitätsdienst der Bundeswehr

Die Bedeutung der Bundeswehr ist durch den Krieg in der Ukraine verstärkt ins öffentliche Bewusstsein gerückt. Ist die 
Bundeswehr in der Lage, ihre Aufgaben zu erfüllen? Zumindest der Sanitätsdienst, in dem auch rund 400 Zahnärzte 
tätig sind, ist vergleichsweise gut aufgestellt. Leo Hofmeier, Leiter der Pressestelle der KZVB, verbrachte bereits 2018 im 
Rahmen einer Informationsveranstaltung eine Woche beim Sanitätslehrregiment im niederbayerischen Feldkirchen. Aus 
aktuellem Anlass drucken wir die Reportage, die damals entstand, erneut ab. 

„Wir dienen Deutschland“

Generalarzt Dr. Andreas Hölscher (links), 2018 stv. Kommandeur des Kommandos Sanitäts-

dienstliche Einsatzunterstützung, und Dr. André Schilling (rechts), 2018 Kommandeur des 

Sanitätslehr regimentes „Niederbayern“, verliehen den Teilnehmern für die Zeit der InfoDVag 

den Rang eines Oberleutnants.
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Fast 20 000 Soldatinnen und Soldaten 
gehören zum Zentralen Sanitätsdienst 
der Bundeswehr (ZSanDstBw). Ihr Auf-
trag ist klar de� niert: die Gesundheit 
der Soldaten schützen, erhalten und 
bei Bedarf wiederherstellen. 

Auch der Ton hat sich verändert. Und 
zwar nicht nur gegenüber uns „VIPs“. 
Unser Spieß hatte nichts mehr gemein 
mit den griesgrämigen Haudegen, die 
ich als Wehrdienstleistender erlebt habe. 
Er sieht sich eher als Partner und Dienst-
leister der Soldaten in seiner Kompanie. 
Die Bemühungen der Bundeswehr um
ihr Personal sind verständlich. Der Nach-
wuchsmangel hat sich seit der Abschaf-
fung der Wehrp� icht extrem verschärft. 
Alleine bei Of� zieren und Unterof�  zie-
ren sind dem aktuellen Bericht des Wehr-
beauftragten des Deutschen Bunde s tages
zufolge 21 000 Dienstposten nicht be-
setzt. Besonders groß ist der Personal-
mangel in Verwendungen, die mit extre-
men körperlichen Anforderungen oder 
mit speziellen Fachtätigkeiten verbunden 
sind – zum Beispiel Piloten, Kampfschwim-
mer oder Minentaucher. Vergleichsweise 
gut sieht es dagegen noch beim Sanitäts-
dienst aus.

Meine Einheit war die 4. Kompanie des 
Sanitätslehrregiments „Niederbayern“, zu
dem insgesamt sieben Kompanien gehö-
ren. Das Regiment ist der Ausbildungs-
verband des Sanitätsdienstes der Bundes-
wehr. Durchgeführt werden sowohl die 
Grundausbildung für angehende Of� ziere

und Unterof� ziere als auch die Einsatz-
ausbildung. Darüber hinaus ist das Regi-
ment Erprobungstruppenteil des Sani-
täts dienstes und präsentiert sanitäts-
  dienstliche Fähigkeiten im militärischen
und zivilen Umfeld. Gewöhnungsbedürf-
tig sind für Zivilisten nach wie vor die
„Arbeitszeiten“ bei der Bundeswehr. Um
sechs Uhr morgens wurde unser „Delta-
Zug“ zum Frühstück geführt, um 6.45 Uhr
hieß es antreten. Danach folgte ein dicht 
gedrängtes Programm, das einen sehr 
realistischen Einblick in den Alltag der
Sanitätssoldaten gab und meist bis in
die späten Abendstunden dauerte. Vor-
träge zu medizinischen Themen gehör-
ten ebenso dazu wie die Ausbildung im 
Gelände und an der Waffe. Besonders

interessant war die Konvoi-Ausbildung, 
die Soldaten bekommen, bevor sie in
den Auslandseinsatz gehen. Patrouillen 
sind ein wichtiger Bestandteil der Einsätze
in Afghanistan, Mali und anderen Krisen-
gebieten. In Feldkirchen wurden wir von 
Unterof� zieren geschult, die alle bereits 
mehrere Auslandseinsätze hinter sich ge-
bracht haben. Es wurde klar, dass die Si-
cherheit der Soldaten an oberster Stelle
steht. Und dafür braucht es klare Regeln 
und Disziplin – auch in der Bundeswehr 
des Jahres 2018. 

Durchgängige Rettungskette

Im Mittelpunkt des Sanitätsdienstes 
steht jedoch die Versorgung verwunde-
ter Soldaten unter Einsatzbedingungen. 
Die wird im Zentrum für Einsatzausbil-
dung in Feldkirchen so realistisch wie 
möglich trainiert. Jeder Soldat, der in 
den Auslandseinsatz geht, verfügt über 
Grundkenntnisse in Erster Hilfe. Darüber 
hinaus gibt es Einsatzersthelfer mit ver-
schiedenen Quali� kationsstufen (A–C). Je 
nach Quali� kation können die Einsatz-
ersthelfer Blutungen stillen, einen Tubus 
legen oder schmerzstillende Medika-
mente verabreichen. Ziel ist es, einen
Verwundeten innerhalb der ersten zehn 
Minuten notzuversorgen. Danach greift 
die Rettungskette, die uns während der 
InfoDVag ebenfalls anschaulich gezeigt 
wurde. In einer Rettungsstation in der
Nähe des Einsatzortes werden die Ver-
wundeten gesichtet und stabilisiert. Zu 

Übung unter realistischen Bedingungen: Diese Soldaten bergen einen Verwundeten.

Mit einem „Eagle“ wird der Verwundete zur Rettungsstation gebracht.
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den Maßnahmen dort gehören die Schock- und Schmerzbe-
kämpfung, die Stillung von Blutungen, das Freihalten der Atem-
wege und gegebenenfalls die künstliche Beatmung. Im Ret-
tungszentrum können akute chirurgische Eingriffe durchge führt 
werden. Die nächste Stufe bildet das Einsatzlazarett, das über 
ähnliche Fähigkeiten wie ein Kreiskrankenhaus verfügt. Falls 
notwendig, wird der Verwundete von dort nach Deutschland 
verlegt und in einem Bundeswehrkrankenhaus oder einer zivi-
len Klinik weiter versorgt. Beim Verwundetentransport kann
die Bundeswehr auf den Airbus A310 MRTT zurückgreifen, der 
als � iegende Intensivstation Bekanntheit erlangte. Im Sanitäts-
dienst verfügt die Bundeswehr über Fähigkeiten wie weltweit 

nur wenige andere Armeen. Das ist auch dem Anspruch ge-
schuldet, den Soldatinnen und Soldaten eine Versorgung zu-
kommen zu lassen, die im Ergebnis mit derjenigen im Inland 
vergleichbar ist. 

De� zite bei der Ausstattung

Doch wie eingangs erwähnt, wurde uns bei der InfoDVag kein 
geschöntes Bild von der Lage der Bundeswehr gezeigt. In vielen 
Gesprächen mit Soldatinnen und Soldaten wurden auch die
De� zite bei der Ausstattung deutlich. Veraltete Technik, zu we-
nig Fahrzeuge, fehlende Ersatzteile – all das bekommt auch der 
Sanitätsdienst zu spüren. Auch den Sinn von Auslandseinsätzen 
stellten einige Soldaten in vertraulichen Gesprächen infrage. 
Dass sich die Bundeswehr nun wieder stärker auf ihre Kern-
kompetenzen, nämlich die Landes- und Bündnisverteidigung 
konzentrieren soll, wird überwiegend positiv gesehen.

Rund 400 Zahnärzte

Als sehr gut wird die medizinische und zahnmedizinische Ver-
sorgung im Inland bewertet. So kümmern sich alleine rund 400 
Zahnärzte um die Mundgesundheit der Soldatinnen und Solda-
ten. Ihre Fort- und Weiterbildung erfolgt an der Sanitätsakade-
mie in München, die wir ebenfalls besichtigen durften. Mein 
persönliches Fazit: Die Bundeswehr ist eine Armee im Um-
bruch. Ständige Strukturreformen und der Sparkurs der vergan-
genen Jahre haben ihre Spuren hinterlassen. Doch die Frauen
und Männer, die dort ihren Dienst tun, sind hoch motiviert und 
quali� ziert. Trotz schwieriger Rahmenbedingungen leisten sie 
hervorragende Arbeit. Die größte Herausforderung der Zu-
kunft wird es sein, wieder mehr junge Menschen zu � nden, die 
bereit sind zum Dienst in den Streitkräften. Doch dazu braucht 
es mehr als Flachbildfernseher und Kühlschränke in den Stuben.
Mein Dank gilt den Soldatinnen und Soldaten, die uns während 
der InfoDVag quasi rund um die Uhr betreut und uns einen ehr-
lichen Einblick in ihren Alltag ermöglicht haben.

Leo Hofmeier

Ein Mediziner nimmt die Erstuntersuchung vor. 

Auch eine Zahnstation gehört zu den Einsatzlazaretten der Bundeswehr. 

Als „Patientin“ stellte sich Dr. Marion Magdeburg zur Verfügung, die 

damalige Vizepräsidentin der Tierärztekammer des Saarlandes.
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Im mobilen Rettungszentrum können chirurgische Eingriffe durch geführt 

werden.


